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Grußwort von Bundespräsident Horst Köhler 
beim Besuch der Türkisch Islamischen Gemeinde 
in Duisburg Wanheimerort  
am 5. Oktober 2006 

Vielen Dank für die Einladung in Ihre Gemeinde. Ich habe sie 

gern angenommen, weil ich Herrn Ünalan bereits als Gesprächspartner 

schätzen gelernt habe und weil ich wusste, dass ich hier auf eine offe-

ne, engagierte Gemeinde treffe, von der ich beispielhaft viel darüber 

erfahre, wie es in den Moscheen unseres Landes zugeht, worauf man 

stolz ist und welche Wünsche man hat.  

Mir liegt daran, mit meinem Besuch zu unterstreichen: Muslimi-

sches Leben ist Teil des deutschen Alltags. Derzeit – im Monat Rama-

dan – wird das besonders deutlich. Überall im Land laden Muslime ihre 

Nachbarn zum allabendlichen Fastenbrechen ein. Die Iftaressen bieten 

Gelegenheit zum Austausch und geselligen Miteinander. Und ich bin 

froh, das hier zu erleben. 

Muslimisches Leben in Deutschland ist vielfältig: Verschiedene 

Strömungen des Islam sind vertreten, es gibt lebendige Gemeinden 

und weniger lebendige Gemeinden – ähnlich wie bei den Kirchen.  

Es wird auch noch viel zwischen türkischen, arabischen oder auch 

zum Beispiel bosnischen Muslimen unterschieden. Aber es gibt hierzu-

lande längst einen Wandel in den Herzen, im Denken und im Lebensge-

fühl der Menschen muslimischen Glaubens. - Das hat sich eben bei den 

Gesprächen, vor allem auch mit den jungen, engagierten Frauen dieser 

Gemeinde, bestätigt. Der Wandel ist unterwegs. - Das Spektrum des 

Selbstverständnisses reicht von „Muslim in Deutschland“ über „in 

Deutschland geborener Muslim“ und „Muslim mit deutschem Pass“ bis 

zu „deutscher Muslim“. Die Übergänge sind fließend und vollziehen sich 

unterschiedlich, auch unterschiedlich schnell. Ich wünsche mir, dass 

am Ende möglichst viele der hier lebenden Frauen und Männer musli-

mischen Glaubens von sich sagen: „Hier ist meine Heimat, diesem 
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Land bin ich treu, nach seinen Gesetzen will ich leben - ich bin ein 

deutscher Muslim.“ 

Freilich: Identität lässt sich nicht einfach erfinden. Sie ist immer 

Ergebnis eines langen Prozesses, in dem der Vergangenheit Raum ge-

lassen werden muss, ohne die Tür zur Zukunft zu verschließen. Nie-

mand kann oder soll seine Bindungen an die Orte seiner Kindheit oder 

zu seiner Familie einfach kappen. Auf gar keinen Fall. Aber wer hier in 

Deutschland eine neue Heimat gefunden hat, und erst recht, wer hier 

geboren und groß geworden ist, gehört dazu und prägt mit seiner Her-

kunft, mit seinen Traditionen, mit seiner Kultur und mit seinem Glau-

ben das Gesicht unseres Landes mit. Das ist auch Ihr Land. Und daraus 

erwächst Verantwortung.  

Die muslimischen Gemeinden sind gefordert, aber auch der 

Staat, die Medien, gesellschaftliche Kräfte wie die Kirchen. Wir alle 

gemeinsam stehen vor der Aufgabe, muslimisches Leben in unserem 

Land als Teil des deutschen Alltags auch zu gestalten. 

Ich sehe bereits viele gute Ansätze:  

- Es gibt eine breite Allianz der Vernunft dafür, den Sprachun-

terricht für Menschen mit Migrationsgeschichte so auszubau-

en, dass sie gute Bildungs- und Beschäftigungschancen ha-

ben. Vor allem die Deutschkenntnisse der Kindergarten- und 

der Schulkinder müssen dringend verbessert werden. Das 

setzt oft voraus, dass auch ihre Eltern Sprachunterricht neh-

men. Dafür brauchen wir beides: die Bereitschaft, nein die 

Entschlossenheit der Eltern, Deutsch zu lernen und mit ihren 

Kindern auch Deutsch zu sprechen – nicht nur Deutsch, aber 

eben auch Deutsch; und die entsprechenden Angebote, auch 

schon für Kindergartenkinder.  

- Es gibt auch eine breite Allianz der Vernunft und des guten 

Willens dafür, dass in unseren Schulen den Kindern muslimi-

schen Glaubens von gut ausgebildeten Lehrern und in deut-

scher Sprache islamischer Religionsunterricht angeboten wird. 

Die ersten Modellprojekte laufen – möge solcher Unterricht 

schnell gute Normalität werden!  

- Und es gibt immer mehr Menschen muslimischen Glaubens in 

Deutschland, die unsere freiheitliche Verfassungsordnung und 

die darin verbriefte Glaubensfreiheit für alle Religionen nicht 

allein als staatliche Schutzordnung, sondern auch als gesell-

schaftlichen Auftrag verstehen: Sie bringen sich ein in den Di-

alog der Kirchen und Religionen und bereichern auch dadurch 

unser Land. Mehr noch: Gemeinsam können wir – Muslime, 

Juden, Christen und alle anderen Menschen guten Willens - 

ein Beispiel geben auch für andere in der Welt: Schaut her, 

mit gegenseitigem Respekt füreinander und Interesse anein-
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ander gelingt es, ohne Misstrauen oder sogar Angst verschie-

den zu sein.  

Das gemeinsame Mahl hat eine lange Tradition bei den Muslimen, 

bei den Juden und den Christen. Tischgemeinschaft und Gastfreund-

schaft verbinden. Sie haben heute gefastet und sind sicher hungrig. 

Meine Frau und ich freuen uns, hier heute mit Ihnen den Fastentag 

beenden zu dürfen.  


